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Flußkrebse im Bundesland Salzburg 

R. A. PATZNER 


Abstract 

Freshwater Crayfish in the Province 
of Salzburg. 

Two species of crayfish are native 
(autochthonous) to the province of Salz¬ 
burg, the noble crayfish Astacus astacus f 
and the stone crayfish Austropotamobius 
torrentium . Approximately a Century ago, 
after the crayfish-plague fungus (Aphan- 
omyces astaci) has caused severe mortali- 
des within many native populations, the 
narrow-clawed or turkish crayfish Asta¬ 
cus leptodactylus was introduced to some 


waters. At the beginning of the 1970ies 
twb crayfish species from North America 
were imported: the signal crayfish Pacifa - 
stacus leniusculus , and the spiny-cheek 
crayfish Orconectes Umostts. A synopsis 
on the historical Situation as well as the 
current knowledge referring to the distri- 
bution of the five species is given. Cur- 
rently Astacus astacus and Pacifastacus 
Ieniu5culu5 occur together in some waters. 
Historical rules and recently binding laws, 
governing keeping, management and relea- 
se of crayfish in Salzburg are presented. 


Stapfia 58, 

zugleich Kataloge des OÖ. Landesmuseums, 
Neue Folge Nr. 137 (1998), 67-76 
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Einleitung 

Im Bundesland Salzburg leben heute fünf 
Arten von Flußkrebsen (Abb. 1), zwei davon, 
der Edel- und der Steinkrebs sind autochton 
(heimisch). Sumpf-, Signal- und Kamberkrebs 
wurden eingeführt, um die Ausfälle durch die 
Krebspest am Ende des letzten und am Beginn 
dieses Jahrhunderts zu kompensieren. Die 
Fischereikarte von KOLLMANN (1900) sowie 
die Arbeiten von FREUDLSPERGER (1921, 1936, 
1937) geben einen historischen Rückblick 
und eine Schilderung der damaligen Situati¬ 
on. Wintersteiger (1985a, b) faßte die frühe¬ 
ren Arbeiten zusammen und berichtet über 
die Verbreitung der Flußkrebse im Jahr 1983. 
Aus der folgenden Zeit gibt es noch Studien 
aus dem Zellersee (RlEDLSPERGER & GASSNER 

1996, 1997) und aus dem Lungau (FINGERLOS 

1997, Fingerlos & Patzner 1998). 

Der Edelkrebs 

Berichte über Vorkommen und wirtschaft¬ 
liche Nutzung des Edelkrebses (Astocus asta- 
cus) in Salzburg reichen bis in das 15. Jahr¬ 
hundert zurück. 

Im Flachgau gab es früher in fast allen 
Gewässern Krebse; es ist jedoch nicht sicher, 
ob es sich dabei um den Edelkrebs oder um 
den Steinkrebs gehandelt hat (WlNTERSTEl- 
GER 1985a, b). Auch in der Salzach sollen 
Krebse vorgekommen sein. Bereits am Beginn 
des 20. Jahrhunderts waren die Krebse des 
Flachgaues teilweise mit der Krebspest ver¬ 
seucht, es wurde jedoch noch 1904 ein Aus- 
fang von 2.000 Edelkrebsen gemeldet (ANO¬ 
NYMUS 1906). Die großen Edelkrebs-Popula¬ 
tionen aus dem Grabensee, dem Wallersee 
und dem Fuschlsee verschwanden nach Mit¬ 
teilung der Bewirtschafter erst zwischen 1930 
und 1950 (Wintersteiger 1985a, b). Kot- 
SCHY (1976 und persönl. Mitteilung) fand 
noch bis vor 10 Jahren vereinzelt den Edel¬ 
krebs im Grabensee. Im Mattsee und im Ober- 
trumersee wurde in den letzten Jahren kein 
Edelkrebs mehr gefangen (FlSCHINGER per¬ 
sönl. Mitteilung). Krebse aus dem Wolfgang¬ 
see wurden bereits im 15. Jahrhundert wirt¬ 
schaftlich genutzt (FREUDLSPERGER 1921), 
heute findet man nur mehr vereinzelt relativ 


große Exemplare (HöPPLINGER persönl. Mit¬ 
teilung). Von der Fischach, dem Abfluß des 
Wallersees, wird schon aus dem 15. Jahrhun¬ 
dert eine wirtschaftliche Verwertung von 
Krebsen gemeldet; aber schon im 16. Jahrhun¬ 
dert ist die Fangmenge an Krebsen deutlich 
zurückgegangen. Es gab dort jedenfalls bis zur 
Krebspest im Jahr 1928 noch Edelkrebse 
(DOPSCH & WEISS 1996). Im Wallersee selbst 
werden heute noch gelegentlich welche gefan¬ 
gen (KAPELLER persönl. Mitteilung). Im südli¬ 
chen Bereich der Stadt Salzburg gibt es in 
Bächen vereinzelt Vorkommen von Edel¬ 
krebsen, die auch nachbesetzt werden 
(FE1CHT1NGER persönl. Mitteilung). Die 
Krebse aus den Heilbrunner Teichen wurden 
vor einigen Jahren in einen Teich bei Liefe- 
ring (Stadt Salzburg) umgesetzt, wo sie heute 
noch leben (DÖRFER persönl. Mitteilung). 
KRONBERGER (persönl. Mitteilung) berichtet 
von einem früheren Vorkommen zusammen 
mit Steinkrebsen aus dem Oberlauf der Vöck- 
la (bei Straßwalchen). Das Verschwinden der 
Krebse aus vielen Gebieten ist sicherlich nur 
zum Teil der Krebspest zuzuschreiben. WlN- 
TERSTEIGER (1985a, b) gibt weitere Gründe für 
den Rückgang der Edelkrebs-Populationen im 
Salzburger Flachgau an: ln der Oichten 
(rechtsseitiger Zubringer der Salzach) ist der 
Ausfall des Edelkrebses zeitgleich mit einer 
Bekämpfung von Borkenkäfern mit Insektizi¬ 
den. Außerdem wurden dort zwischen 1916 
und 1920 Regulierungsarbeiten ausgeführt 
(ARNOLD et al. 1990). Am Eisbach (Zubringer 
des Wallersees) führten Regulierungen am 
Bach um 1950 zum Krebsausfall. Die Raggin- 
ger-Seen (zwischen Anthering und Elixhau- 
sen) wurden anläßlich einer Fischkrankheit 
mit Desinfektionsmitteln behandelt, was zum 
Verschwinden der dortigen Krebspopulation 
führte. Im Wallersee gibt es eine zeitliche 
Übereinstimmung des Rückganges des Edel¬ 
krebses mit dem Auftreten der Bisamratte, der 
Seespiegelabsenkung und Dezimierung der 
Unterstände, starkem Aalbesatz, Eutrophie¬ 
rung und sommerlichem Sauerstoffmangel ab 
wenigen Metern Tiefe. 

Im Tennengau wurde bei Unterscheffau 
im Lammertal der Edelkrebs in einige Teiche 
eingesetzt. Der Bestand entwickelte sich gut 
und blieb auch trotz einiger Ausfälle (ANO¬ 
NYMUS 1997) bis heute bestehen. Aus diesem 
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Gebiet wurden Krebse in den Kuchler Teich 
eingesetzt. Einzelne Exemplare wurden dort 
noch nach Jahren wieder gesehen (SCHEIBNER 
persönl. Mitteilung). 

Im Pongau gibt es im Goldeggersee einen 
langjährigen Bestand des Edelkrebses, der 
nicht nachbesetzt wird, ln den 50er Jahren 
kam es dort zu Ausfällen durch große Welse 
(Geisinger persönl. Mitteilung). Im nahege- 
legenen Böndlsee gibt es noch vereinzelt Edel- 
krebse aus älteren Beständen, es wird jedoch 
laufend nachbesetzt (PRONEBNER persönl. Mit¬ 
teilung). Im Gasteinertal gab es früher einen 
guten Krebsbestand, der mit der Krebspest fast 
ausgerottet wurde. Eine kleine Population 
hatte sich jedoch erhalten, die aber durch 
Unfälle mit industriellen Abwässern 1982 und 
1992 vernichtet wurde. 1993 wurde der Edel- 
krebs in die Gasteiner Ache und in 2 Teiche 
eingesetzt, wo sie heute noch leben (Grün- 
BART persönl. Mitteilung). 

Im Pinzgau wurde der Edelkrebs seit dem 
15. Jahrhundert wirtschaftlich genutzt. Noch 
Anfang des 19. Jahrhunderts wurden pro Jahr 
etwa 15.000 Krebse entnommen, was dem 
Gewicht von einer Tonne entspricht (ZlLLNER 
1865). Der Großteil der Tiere stammte aus 
dem Zellersee (Abb. 6). Im Jahre 1551 wurde 
im Bereich von Zell am See der Kupferbergbau 
eröffnet. Durch die dabei abgeleiteten Abwäs¬ 
ser ging der Bestand an Krebsen stark zurück 
(FREUDLSPERGER 1917). Anfang bis Mitte des 
19. Jahrhunderts wurden Teile des südlichen 
Bereiches des Zellersees sowie eine Reihe von 
Sumpfwiesen und -graben trocken gelegt und 
im Bereich der Salzach Regulierungsarbeiten 
durchgeführt. Dies führte zu einer weiteren 
Abnahme der Krebsbestände im Pinzgau. Im 
Jahr 1880 breitete sich im Zellersee die Krebs¬ 
pest aus, was zur gänzlichen Ausrottung des 
dortigen Edelkrebsbestandes führte. Bereits 
am Beginn dieses Jahrhunderts regte KOLL- 
MANN (1905) an, Krebse wieder in den Zeller- 
see einzusetzen. Er sah durch das Fehlen der 
Krebse eine Lücke in der Nahrungskette der 
Fische. Im Bereich von Mittersill, das etwa 25 
km westlich von Zell am See liegt, hat es 
ursprünglich den Edelkrebs nicht gegeben. Er 
wurde erst im Jahr 1712 aus Tirol und Bayern 
eingesetzt, ln den dortigen Sumpfgebieten 
wuchs und vermehrte er sich ausgezeichnet. 
Die Krebse des Zellersees nahmen zu dieser 


Zeit „an Güte und Größe merklich ab, 
während die Mittersiller Krebse weit schöner 
und größer waren” (FREUDLSPERGER 1921). 
Aus diesem Grund forderten die Fischer von 
Zell am See, daß Mittersiller Krebse zur 
„Blutauffrischung” in den Zellersee eingesetzt 
werden sollen. Noch vor dem großen Krebs- 
sterben wurden Edelkrebse aus dem Zellersee 
in den Uttendorfer See und andere Kleinge¬ 
wässer um Uttendorf gesetzt. Einige dieser 
Bestände - auch der im Uttendorfer See - 
blieben von der Krebspest verschont und stel¬ 
len heute noch einen Teil der ursprünglichen 
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Abb. 1: 

Verbreitungskarte der im Bundesland 
Salzburg lebenden Flußkrebse. Gefüll¬ 
te Kreise: gegenwärtiges Vorkommen, 
leere Kreise: Vorkommen um 1983, die 
heute nicht mehr nachgewiesen wer¬ 
den konnten (zum Großteil nach Win¬ 
tersteiger 1985a, b). 
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Zellersee-Population dar (KOTSCHY persönl. 
Mitteilung). Der Uttendorfer See ist ein mit 
Karpfen, Barschen, Rotaugen, Schleien, 
Hechten und Zandern besetzter See, in dem 
sich der Krebsbestand gut entwickelte. Trotz 
intensiver Fischbewirtschaftung war eine ste- 
tige Zunahme des Edelkrebsbestandes festzu- 
stellen. Im Jahr 1978 wurde ein Ausfang von 


46 kg gemeldet (KOTSCHY 1979). Aus diesen 
Beständen wurden in den letzten Jahrzehnten 
eine Reihe von stehenden und fließenden 
Gewässern des Pinzgaues besetzt, ln Gewässer 
um Saatfelden gab es bis 1996 ein Restvor- 
kommen, das aber wahrscheinlich durch den 
Bau eines Golfplatzes ausgelöscht wurde 
(RlEDLSPERGER persönl. Mitteilung). Hinge- 



Abb. 2: 

Flußkrebse im Wappen des Salz¬ 
burger Adelsgeschlechtes Reinper- 
ger. Aus: J. Siebmacher's großes 
Wappenbuch. Die Wappen des 
Adels in Salzburg, Steiermark 
und Tirol. Bauer & Raspe, Neu¬ 
stadt /Aisch, 1979 (Nachdruck). 


Abb. 3: 

Salzburger Hofkammer, Fischmei¬ 
sterei aus dem Jahre 1767. Origi¬ 
nal im Salzburger Landesarchiv. 
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gen gib; in Jen Teichen des Golfplatzes von 
Zell am See noch nute Bestände Je.* Edel- 
krebse*. Zum Teil leben sie hier zusammen mit 
Signalkrebsen (Riedlspercer persönl, Mittei¬ 
lung). Vom UtrenJorfer See wurde der Edel- 
krebs auch in Jie „Bauemlacke* 4 bei Pie sendort 
eingesetzt. Dort ist er heute noch vorhanden. 
Bei Zell am Mo>s (südlich von Zell am See) 
wurde ein neuer Golfteich mit dem Edel krebs 
aus Augsburg besetzt, der sich gut entwickelte 
(KoTSCHY 1991, persönl. Mitteilung). Im 
Stuhl fei Jner Teich, einem Baggersee, findet 
man heute ebenfalls den Edel krebs, dessen 
Herkunft jedoch ungewiß ist. 1979 wurden im 
Lengmoosbaeh bei Unken an die hundert 
Edelkrehse aus dem Böndlsee im Pongau und 
aus dem Uttendorfcr Sce eingesetzt (Kota.'HY 
1979), Danach wurden die Tiere einige Zeit 
lang beobachtet, ein Ahwandem oder Abster¬ 
ben konnte vorerst nicht festgestellt werden. 
Nach einigen Jahren waren die Tiere jedinih 
verschwunden. Es ward angenommen, daß die 
Wassertemperanir des Baches :u niedrig war 
(Korst HV persönl- Mitteilung). Im Pinzgau ist 
in den nächsten Jahren geplant, den Bestand 
des EJelkrebses zu fordern. So sollen Krebse in 
verschiedene Restrukturierungsstrecken und 
Teiche cm gesetzt werden (KüTSCH Y persönl. 
Mitteilung). Um den EJeikrebs rni Zellersee 
selbst wieder einzubürgem wurde von der 
Stadtgemeinde Zell am See eine Studie m 
Auftrag gegeben (RmnLsrÖKlER & Gassnhk 
1996, 1997), Jie erga b, da ß U ir ei ne erb > l g re i - 
che Wiedereinbürgerung als Grund Vorausset¬ 
zung die Abwesenheit des Krehspesterregejs 
nachgewiesen werden mußte Weitere not¬ 
wendige Maßnahmen waren die Reduktion 
der Kam her krebs- und Aalbestände- 

Im Lungau sind Bestände des Edelkrebses 
seif über 100 Jahren nachgewiesen (Kt RSJN- 
üER 1853; E\nf.r 1996). Fingerlos (1997) 
vermutet, Jaß die Krebse vor etwa 300 Jahren 
in den Prehersee für die Salzburger Enbischö- 
fe eingesetzt wurden. Sie haben dorr die 
Krebspest uberstanden und bis heute eine gute 
Population ausgebildet, die regelmäßig bewirt- 
schäftet wird. FREUDLSPEKüER (1940) beneb¬ 
let von zahlreichen Edel krebsen (als Rotsche¬ 
renkrebs A //imatiks) im See. 1995 wurden 50 
kg Krebse aufgesetzt und 1997 erfolgte ein 
Ausfang von 12 kg (Hohensinn persönl. Mit¬ 


teilung). In den letzten 30 Jahren wurden im 
Gemeindegebiet von Sr. Michael einige neue 
Teiche geschaffen und mit dem Edelkrebs 
besetzt (FlNUERLi* 1997, FINGERLOS & P.ATZ- 
NER 1998). FINGERLOS (1997) berichtet außer¬ 
dem von Besitz versuchen in den Feldseiten- 
hach, in einem Teich im Weißpriachial und 
e t netn Teich bei \oiJersdurt 



Der Stein krebs 

Der Steinlsrehs (AtcrtropourmoHus torrerm- 
um) ist vermutlich die älteste Flußkrebsart 
Europas (Alrrelht 1980) und hat den 
Alpen hereich nach der Eiszeit vor etwa 
10.000 Jahren besiedelt ( WlNTERSTElGER 
1985a, b). Im Gegeasan zum Edelkrek ist der 
Steinkrebs wirtschaftlich eher bedeutungslos 
und wurde wohl nur selten in ein Gewässer 
eingesetzt. Man kann also davon ausgehen, 
daß die jetzigen Bestände der natürlichen Ver¬ 
breitung entsprechen. Nach FRElTtLSFERGER 
(1921) wurden l 804 beim Hof der Erzbischofs 
1.580 Stemkrebsc - ab Suppen krebse - abge- 
liefert- Über die ursprüngliche Verbreitung 
dieser Krebsart gibt es aufgrund der wirtschaft¬ 
lichen Bedeutungslosigkeit weit weniger Auf¬ 
zeichnungen als über Jen Edelkrebs. 


Abb. 4: 

Der Kehrbach, ein typischer Stein¬ 
krebsbach im Salzburger Tennengau. 
Die Tiere verbergen sich tagsüber 
unter den großen Steinen, nachts 
gehen sie auf Nahrungssuche. 


Der Sie in k rebs war früher in vielen 
Gewässern im gesamten Flachgau und im 
Tennengau bis etwa zur Höhe von Golltng 
häufig anzutreffen (Ki U.LMANS 1900; WINTER- 
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STEIGER 1985a, M Die Vorkommen >md 
jedoch 'T.trk zurückgegangen. Hauptursaehe 
dafür war auch hier die Krebspesu die vom 
Ende Jev 19. bis zur Mine Je' 20, Jahrhundert' 
in diesem Gehet gradierte. Aber auch Gew as- 
serverhauuruj und -Verschmutzung haben zum 
Rückgang des >Teinkrehses geführt. Beispiel* 
hafi seien hier die Ausfälle im Auerbach Ki 
Eugendorf durch industrielle Abwässer und im 


(G A5TAiiEB personl Mitteilung) und, zumin¬ 
dest noch L98U hei Adnet (WlNTERSTEJGER 
1985a. h). im Um erlauf der Lämmer und in 
einigen kleinen Zuflüssen wurde m den letzten 
Jahren immer w ieder der Steinkrebs beohach- 
tet ar? E personl. Mitteilung). 

Im Pongau wird in der Fischerei Statistik 
von 1^04 ein Meinkreh-Vorkommen im 
Bezirk von St. Johann im Pongau erwähnt 



Abb. 5: 

Im Wolfgangsee sind drei Krebsarten 
zu finden: Edelkrebs* Steinkrebs und 
der nordamerikanische Signalkrebs. 


Hippingerbach bei Seekirchen durch häusli¬ 
che Abwässer erwähnt {WlKTER STEIGER 
1985a, hh Im Jahr 1983 gab es den Steinkrebs 
noch in mehreren Zuflüssen des Wallersees 
und der Fischacht in Zuflüssen zum Martsee 
und zum Fusch bee sowie im Norden der Stadt 
Salzburg (WlNTERSTEJUER 1985a, b) Inwie¬ 
weit diese Bestände heute noch erhalten sind. 
j>i größteils unklar ln Wallerseezufliißen um 
Henndorf gibt es noch Bestände des Stein- 
krebse s (HaslER personl Mitteilung}. 

Man w eiß auch von Vorkommen im Wolf¬ 
gangsee in der Srrohlef Bucht sowie in einigen 
Zuflüssen zum Wolfgangsee um Strobl 
(Br\ s [istATTER perv. Mitteilung). Ein Vor¬ 
kommen gemeinsam mit dem Edelkrebs in der 
Vockla besteht nicht mehr (KRONBERGER per¬ 
sonl. Mitteilung). Südlich der Stadt Salzburg 
gibt es den Steinkrebs m>ch im Klaus hach 
(S< HWARJ H personl Mitteilung), m mehre¬ 
ren Bächen der Gemeinde Puch (Ahh 4, 
Patzner 1991, PaTTNER et al. 1992, Patzner 
& Msxisl-EITNER 1993), hei Abtenau (Gas- 
>NER personl Mitteilung), bet St. Kolomann 


(Anonymus 1906). Kollmann (1900) gibt 
ein Vorkommen in oder beim Sehdbling See 
un. In einem Bach hei Gollegg wurde vor 
einigen Jahren ein KiebsbestanJ durch 
Abwässer vernichtet (GesiNGER persönl Mir 
Teilung), In den Seitenbächen der Gast einer 
Ache lebten früher Steinkrebse, die aber heu¬ 
te verschwunden sind {GrUNBART personl 
Mitteilung), Im Einzugsgebiet der Enns sind 
bisher keine Funde bekannt. Du aber in der 
benachbarten Steiermark in einigen Seiten- 
blichen der Enns Sreinkrebse leben, vermutet 
WtNTERSTEIGER (1985a, h) auch im Sahburgi- 
sehen Gebiet welche. 

Im gesamten Pinzgau dürfte es nie Stein- 
krebse gegeben traben (Kotsthy persönl. Mit¬ 
teilung), 

Noch in Jen 50er Jahren war der Stein- 
krebs in vielen Bächen de^ Lungau es sehr 
häufig, in Jen letzten Jahren konnte jedoch 
trotz intensiver Suche kein einziger Bestand 
mehr nachgewiesen werden (FlNGF.RI.Os 1997, 
FINGERLOS & Patzner 1998). Das Verschwin¬ 
den ist - zumindest teilweise - auf harte Ver¬ 
bauung und Verrohrung der Gewässer zurück- 
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Zufuhren. Oh und in wieweit sich Jie Krebs- 
pest im Lungau, der nicht in die Salzach Min¬ 
dern in die Mur enrwassert, ausgehrcitct hat. 
ist ungewiß. 

Oer Sumpfkrebs (Galizier) 

Der Sumpflochs (Asidois lefjruduvnlus) 
stammt ursprünglich aus der Türkei und wur- 


Schweden 1960 begonnen, diese Art zu 
i mp* >n ieren. Nach Ostern; ic h wii nJen sie eis t - 
maU (illegal) aus der Sierra Nevada durch 

Reinhard SriTZY in den Jahren 1970/71 
gebracht und unter anderem m Teiche in Hin* 
terrhul (Pinzgau) und in den Fü-Vchjsee einge¬ 
setzt (SriTZY l97l). 1972 wurden weitere 
20.000 Signal krebse aus Schweden nach 
Österreich gebracht und 5*000 Stuck in den 



Je tm Jahr 1891 erstmals im Zellersee ausge- 
*et:i. Dieser Versuch mißlang jedoch (Ano¬ 
nymi s 1905). Nach WinterstBuek (1985a, 
b) wurde diese Art im Bundesland Salzburg * »fr 
tur Besätrversuche verwendet, konnte sich 
jedoch nur im Mattsee und Grabens«? halten. 
Heute werden diese Krebse regelmäßig im 
Mattsee und tm Obermnpersee gefangen 
(Fn iUnc.ER personl. Mitteilung). Ein Besatz- 
versuch in einem Teich hei Bruck an der 
(ilucknerstraße scheiterte vor kurzer Zeit 
[Ru HTARSKI personl. Mitteilung), 


Der Srgnalkrebs 

IVt Signal krebs [Pacifa&taais JenniHuIu*) 
ist m Nordamerika beheimatet. Aufgrund der 
Ausfälle durch die Krebspest bat man in 


Zellersee eingesetzt. Fiir 1975 war ein Impm 
von 100.000 Krebsen geplant (SriTZY 1971). 
In den folgenden Jahren wurde der Signal- 
krebs teilweise mit sehr gutem Erfolg in Seen. 
Bachen und Teichen eingesetzt, ln wieweit 
der natürlich vorkomtnenJe Edel- und Stein- 
krebs dadurch I>eeinn1ichtigt wurde, laßt sich 
schwer bcurteilen (siehe „Rechtliche Grund- 
lagen"). Positiv ist jedenfalls, daß die 
Besät zwei le aus Amerika in letzter Zeit etwas 
ab geebbt ist. 

Im Flaehgau wird der Signalkrebs in einer 
Reibe von Baggerteichen bei VVcitwonh (Mid¬ 
lich von Oberndorf) und in der Anthennger 
Au kommerziell gezüchtet ( AL'EÜSFEKii per- 
sunl. Mittel hing 1- Erfolgreichen Besatz gihr e> 
aber auch in Fließgewa^m, wie m Zuflüssen 
zum Wallersee (GLB HNhR & HEßtRLlNti 
1995* STEMßCRt ;er personl. Mitteilung), im 


Abb. 6; 

Schon seit dem 15. Jahrhundert wer¬ 
den Krebse aus dem Zetlersee wirt¬ 
schaftlich genutzt. Bis 1880 war es der 
Edelkrebs, der dann der Krebspest 
2urr\ Opfer fiel. Später wurde aus Nor¬ 
damerika der Kamberkrebs eingesetzt, 
der sich bis heute gehalten hat. Foto: 

R RieoiSPfRGFR, 
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Abfluß Je* Krottensee* zum Wulfgangnze 
(Jauh H persünL Mitteilung), im mutieren 
und oberen Bereich der Dichten (AUERSPERG 
personh Mitteilung) und nach WiNTTERiSTEl- 
UER l 19S5a. b) auch in der Fuschter Ache, in 
der Martig und einigen kleineren Gewässern. 
Im Mdtrsee und Ohertriirnersee werden ver¬ 
einzelt Exemplare gelingen (FisclllNUER per- 
sönl. Mitteilung), ÜASSSER (pcrsönl, Mittel* 
lung) fand den Signalkrebs mi Wolfgangsce 
(Abk 5), ua auch EJelkrcbs und Stemkrch* 
leben. 



Abb. 7: 

Aus dem Jahr 1165 stammt diese 
Sternbild des Krebses. Antiphonar des 
Stiftes St. Peter m Salzburg. 


Im Tennengau wurde vor einigen 
Jahren der Signalkrebs tn Jen 
Weiher von St- Jakob am 
Thum eingesetzt {FEH hti\- 
tiER persnnL Mitteilung). 
Aus dem Fongau liegen 
kerne Meldungen vi »r. 

Im Pinzgau wurde 
diese Krebs an von 
SnTZV in eilien Teich hei 
Hinterth.il und in den Zel¬ 
lersee eingesetzt (siehe 
oben); im letzteren sind sie 
heute nicht mehr zu linden. Vor 
einigen Jahren wurde der Signalkrebs 
zahlreich in Teichen der Fischerei in der Hai¬ 
der Senke hei Saal leiden sowie in Teiche im 
Bereich des Golfplatzes von Zell am See frei* 
gesetzt* Hier lebt er zum Teil zusammen mit 
dem Edel krebs (Riu 1SPEKUER personl. Mittet* 
hing). Bei Haid (Saalleiden) wurde in den 
Schwaighofcrtcich statt Edelkrebsen urtüm¬ 
lich der Signalkrebs eingesetzt (Kt vrst HY per- 
sünl. Mitteilung). 

Im Lungau wurde der Signal krebs 1972 m 
das hintere Weißpriachtal eingesetzt (FlNGER- 
los 1997. Fingerlos & PatzKer IW. Es 
wird allerdings vermutet, Jab dieser Bestand 
mehr mehr existiert 


Der Kamberkrebs 

Wie der Signalkrebs stammt auch der 
Kamber krebs (Orcuneetes Jmumts) aus Norda¬ 
merika. Im Herbst 1969 setzte SriTZY an die 
7.000 Stück in eigenen Gewässern sowie in 
Jen FuschIsee, den Zellersee und einen Bag¬ 
gerten. h an der Salzach aus (SriTZY 1971). Die 
Tiere stammten aus Jen Havclseen um Berlin 


(SriTTY 1973). Im Fuschheehat och der Krebs 
bi* heute gehalten und ausgebretter (LaSu- 
MAJLR personl Mitteilung), Im Auftrag der 
Stadtgemeinde Zell am See wurden Daten 
über die Biologie und Verbreitung des ein ge¬ 
hetzten Kamberkrebses im Zcller*ec erhoben 
(Rieh^peruek & Gassner 1996, 1997) E> 

sollte dabei abgeklärt werden wie groß die 
Chancen für eine Wtedercmhurgcfung des 
EJelkrehses sind (.siehe oben)* Ern zusätzlicher 
Bc^an erfolgte m den Dießbaehsee, ein 1 400 
in hoch liegender Stausee, der im Winter 90 % 
Jes Wasserstandes verliert (SrjTZY 1973)- [ V-rt 
war diese Art mich 1983 :u finden (WlSTEK- 
>lhiUtft 1985a, h), Weitere Versuche Jen 
Kamberkrebs einzusetzen, wurden eingestellt. 


Rechtliche Grundlagen im Sundes* 
land Salzburg 

H i storische Best imm u ngen 

Die ältesten bekannten Fisdierordnungen 
des Bundeslandes Salzburg stammen aus 1467 
für den Wallersee, i486 für Jen Zellersee und 
15 39 für den Wolfgangseee {FREUPLSITJUiER 
1921; ÖOPSCH 6c WEISS 1996). Im 16. Jahr¬ 
hundert mußten aus dem Zellersee jährlich an 
die 14000 Stück Edel krebs uL J^ien st krebse” 
an Jen erzbischöflichen Hol tn der Stadt Nilz- 
bürg abge liefert werden. Sie wurden von spezi¬ 
ellen „Hofkrebstnigerinnen" zur erzbischöfli¬ 
chen Küche transportiert (FkEUUSPERGER 
1921). Die Mindestfanggrolk' der Krebse war 
in die Ruder der FisehefkxUe eingebrannt, 
Die Strafen für ein Unterschreiten waren sehr 
hoch (SfMT7Y 1973). Schon in der damaligen 
Zeit waren aber die Krebs bestände durch 
Schwatzfung und durch Schwarzhandel 
gefährdet (LaHNSTEJNER I960, vgl. Ahb. 5). 
Fische und Krebse stehlen war an der Tages¬ 
ordnung und wurde mit Geldstrafen oder 
Züchtigungen bestraft (FrEUOLSpefuiER 1921). 
Als 1803 das Erzbistum Salzburg aufgelost 
wurde, verfielen auch die strengen Auflagen 
für Jen Fang und Schutz der Edelkrebse. Dies 
führte zu einer verstärkten Ausbeutung. Nach 
BAm<T*EuciLR (1855) ging der Krehsbestand 
schon damals deutlich zurück Im Jahr 1472 
ist in den „Anhnthhellen" von St. Peter 
(Ahb. 7) genau verzeichnet, wie die Fischerei 
in der Fi schach hei Seekirchen vergehen wur- 
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de. Der Fischer war verpflichtet, alle von ihm 
gefangenen Krebse zu einem festgelegten Preis 
an die Abtei zu verkaufen. Vom Küchenmei' 
ster durfte er nicht mehr als 15 Pfennige pro 
Pfund verlangen, ln der Fischordnung für den 
Wallersee aus dem Jahr 1467 wurde vorge- 
schrieben, daß die Fischer die Krebse, die sie 
fangen, niemand anderem als dem Erzbischof 
verkaufen dürfen (DOPSCH &. WEISS 1996). ln 
der Fischordnung von 1530 wurde bereits ein 
Mindestmaß für gefangene Krebse vorge- 
schrieben. Nun wurde auch festgesetzt, daß die 
Krebse nur an speziell eingesetzte „Fischauf- 
käufer” abgegeben werden durften (DOPSCH & 
WEISS 1996). 

Derzeit gültige Gesetze 

Krebse unterliegen im Bundesland Salz¬ 
burg dem Fischereigesetz (Landes-Fischerei- 
verband Salzburg 1982). In einer Novelle von 
1980 (LGB1. 79/1980) wurde im § 10a 
bestimmt, daß landesfremde Fische und 
Krebse in Fischwasser nur mit Bewilligung des 
Landesregierung eingesetzt werden dürfen. 
Ausgenommen davon sind Teiche, die mit 
einem Fischwasser nicht in Verbindung ste- 
hen. Leider wird dieses Gesetz immer wieder 
gebrochen und offensichtlich nicht Strafrecht- 
lieh verfolgt. Gemäß der Salzburger Fischerei- 
Ordnung (LGBl. 65/1981, § 6) dauert die 
Schonzeit für Krebse vom 1. Dezember bis 31. 
März, wobei Krebs-Weibchen ganzjährig 
geschont sind. Die Mindestlänge wird mit 10 
cm angegeben. Nach Ansicht von Fachleuten 
sollten jedoch männliche Krebse über 8 cm 
bereits im Frühjahr gefangen werden, da sie 
eine Gefahr für den Jungbestand darstellen 
(KOTSCHY 1988). Ein Schutz für sämtliche 
Fließgewässer ist durch § 19a der Salzburger 
Naturschutzgesetz-Novelle (LGBl. 67/1986) 
gegeben. Unkontrollierte Verbauungen und 
Verrohrungen sollen damit verhindert wer¬ 
den. 

Schlußwort 

Hauptursache für der Rückgang der früher 
zahlreich vorhandenen Krebsbestände im 
Bundesland Salzburg war die Krebspest, die 
vom Ende des 19. bis zur Mitte des 20. Jahr¬ 


hunderts grassierte. Aber auch Gewässerver¬ 
bauung und -Verschmutzung haben zum Rück¬ 
gang der Krebse geführt. Durch den Besatz von 
fremdländischen Krebsen wurde die Krebspest 
weiter verbreitet und die heimischen Arten 
wurden zurückgedrängt. Es ist jedoch zu hof¬ 
fen, daß den Flußkrebsen im Bundesland Salz¬ 
burg wieder mehr Beachtung geschenkt wird 
und daß in Zukunft nur mehr der heimische 
Edel krebs für Besatzzwecke verwendet wird. 
Wichtig ist auch, die noch verbliebenen Vor¬ 
kommen des Steinkrebses zu schützen. Da die¬ 
se Art wohl kaum jemals eingesetzt wurde, 
stellt ihre heutige Verbreitung einen wichti¬ 
gen Beitrag zur Zoogeographie der Flußkrebse 
dar. 

Für das Zustandekommen dieser Studie 
möchte ich besonders allen hier namentlich 
genannten Personen danken. 

Zusammenfassung 

Im Bundesland Salzburg sind zwei Fluß- 
krebsarten heimisch, der Edelkrebs (Astacus 
astacus) und der Steinkrebs (Austropotamobius 
torrentium). Vor etwa 100 Jahren, nach den 
ersten Ausfällen durch die Krebspest, wurde 
der Sumpfkrebs (Astacus leptodactylus) einge- 
führt. Am Beginn der 70er Jahre unseres Jahr¬ 
hunderts wurden dann noch die beiden nord- 
amerikanischen Flußkrebse, der Signalkrebs 
(Pacifastacus leniusculus ) und der Kamberkrebs 
(Orconectes limosus) eingesetzt. In einem 
Überblick werden die historischen Verhältnis¬ 
se und - soweit bekannt - die jetzige Verbrei¬ 
tung der fünf Arten angeführt. Bemerkenswert 
ist das sympatrische (gemeinsame) Vorkom¬ 
men von Edelkrebs und Signalkrebs an eini¬ 
gen Standorten. Die früheren und heute gel¬ 
tenden gesetzlichen Grundlagen für eine Hal¬ 
tung und Bewirtschaftung von Krebsen im 
Bundesland Salzburg werden genannt. 
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